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Flut der Einser-Abis
politik Zu „Bloß nicht büffeln“ von Heike 
Schmoll (13. September):
Die PISA-Studie zeigt erschreckend 
deutlich, wie niedrig das Bildungsniveau 
vieler Schüler ist. Wird das Bildungs-
niveau unserer Gesellschaft nach dem 
Schulabschluss besser? Ich glaube kaum. 
Mich überrascht die Flut der sogenann-
ten Einser-Abiturienten. Wer übt den 
meisten Druck aus? Die Eltern, die 
Schulleitung oder die Landespolitiker? 
Schwamm drüber. Wie sagen die Köl-
ner: Et hätt noch immer jot jejange.
Albrecht Aurand, Köln 

Merz kann es nicht
politik Zu „Das Dilemma der CDU“ von 
Jochen Buchsteiner (13. September):
Die Zeiten sind schwierig, aber gebro-
chene Versprechen und ein miserabler 
Koalitionspoker gehen auf das Konto 
von Friedrich Merz. Dazu kommt sein 
taktisches Unvermögen. Wenn die 
Mehrheit einen Stopp der Migration 
fordert, dann ist es legitim, dies in das 
Parlament einzubringen. Der Rückzie-
her des Kanzlers auch beim „Stadtbild“  
spricht  für sich. Dabei hätte dieses The-
ma das Zeug, der AfD das Wasser abzu-
graben. Dass Links-grün dabei abseits 
steht, öffnet zumindest die Option einer 
Minderheitsregierung. 
Christoph Schönberger, Aachen 

Mathe kann Spaß machen
leben Zu „Wenn Mathe nur noch Horror 
ist“ von Anke Schipp (13. September):
Mathematik (zumindest in der Schule) 
besteht aus Rechenregeln, die man ler-
nen und richtig anwenden muss. Wenn 
man die Angst überwindet, ist Mathe-
matik ein Fach mit  sehr geringem Lern-
aufwand – und  kann sogar Spaß machen! 
Eckart Müller, Nürnberg 

Die Geister, die sie riefen
Wirtschaft Zu „Bringt die KI uns alle 
um?“ von Patrick Bernau und Alexander 
Wulfers (13. September):
Mir kommen bei den Gefahren durch 
die KI Goethes Worte aus dem „Zau-
berlehrling“ in den Sinn: „Herr die 
Not ist groß! / Die ich rief, die Geister 
/ werd’ ich nun nicht los“. In diesen 
Worten spiegelt sich das Dilemma 
einer Wissenschaft, welche die Folgen 
ihrer Forschung nicht mehr in den 
Griff bekommt. Und wie schreibt Goe-
the im „Faust“: „Es irrt der Mensch, 
solang er strebt.“
Harald Klippert, Habichtswald-
Dörnberg 

Sachlich über KI reden
Wirtschaft Zu „Bringt die KI uns alle 
um?“ von Patrick Bernau und Alexander 
Wulfers (13. September):

■ leserbriefe

In dem Artikel werden technische Phä-
nomene  in die Sprache menschlicher 
Absicht und Moral übersetzt. Wenn ein 
System bei einer komplexen Aufgabe 
einen unvorhergesehen Weg findet, ist 
das  kein „Schummeln“, und die KI ist 
sich auch nicht „zu schade“, sondern es 
handelt sich um „specification ga-
ming“, ein in der KI-Forschung seit 
Jahren bekanntes Phänomen unzurei-
chend spezifizierter Zielfunktionen. 
Auch die Formulierung „löscht die KI 
uns absichtlich aus?“ unterstellt eine 
Absicht, wo es um falsche Zielspezifi-
kationen geht. Dass der analoge 
Mensch und die KI unvereinbar ausei-
nanderdriften können, halte auch ich 
für eine reale Gefahr. Aber ich sehe 
auch die Chancen dieser Technologie. 
Deshalb plädiere ich für eine präzise 
und sachliche Auseinandersetzung mit 
dem Thema, statt zu dramatisieren. 
Susanne Kleinert, Dortmund
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S eit mehr als hundert Tagen kom-
men sie jeden Abend. Gegen 19 
Uhr versammeln sie sich im Her-
zen Tiranas und ziehen den Bou-

levard der Märtyrer entlang. Etwa auf 
halber Strecke befindet sich der Amtssitz 
des Ministerpräsidenten, dessen Rück-
tritt sie fordern. Dort wird es dann laut 
im Protestzug der Demonstranten. 
Manchmal kommt es vor dem Gebäude 
zu Rangeleien mit den Beamten der Ein-
satzpolizei und zu einigen Festnahmen. 
Meistens aber bleibt es friedlich.

So geht es Abend um Abend. An Werk-
tagen protestieren deutlich mehr Leute als 
am Wochenende. Da zieht es auch die 
hartnäckigsten Demonstranten mal ans 
Meer statt immer nur auf die Straßen von 

harmlosen Vorfall eine nationale Protest-
bewegung erwachsen, die dem Namen 
nach gar in eine Revolution münden soll? 
Das hat auch mit den Flamingos zu tun, 
die die Bewegung als sympathisches 
Wappentier für den angestrebten Um-
sturz gewählt hat. Umweltschützer be-
fürchten, dass die Brutkolonien der Ro-
saf lamingos und anderer Zugvögel durch 
den Tourismusboom in Südalbanien ge-
fährdet werden könnten – namentlich 
durch die geplanten Luxusresorts der 
arabischen und qatarischen Investoren 
der Kushner-Gruppe. Das Habitat des 
Rosaf lamingos ist nämlich die Lagune 
von Narta, ein Naturschutzgebiet nahe 
Zvërnec. Die Flamingo-Bewegung wirft 
der Regierung Korruption vor und for-
dert, die Naturschutzgebiete wieder zu 
vergrößern, Großinvestoren nicht länger 
zu bevorzugen, sowie demokratische 
Neuwahlen.

Zunächst hatte Rama, der seit 2005 die 
Sozialistische Partei und seit 2013 die 
Regierung führt, die Proteste auszusitzen 
versucht. Den Demonstranten teilte er 
mit, sie könnten nicht eines schönen Ta-
ges daherkommen und den gewählten 
Ministerpräsidenten und dessen Regie-
rung aus dem Amt jagen. „So läuft das 
nicht. Ihr müsst schon bis zu den nächs-
ten Wahlen warten.“ Das Argument war 
schwer von der Hand zu weisen. Die Par-
lamentswahlen im Mai 2025 hatten Ra-
ma und seine Sozialisten mit mehr als 52 
Prozent der Wählerstimmen gewonnen. 
Es war der vierte Wahlsieg der Sozialis-
ten in Folge, wobei Rama und die Sozia-
listen ihren Stimmenanteil kontinuier-
lich hatten erhöhen können.

Doch mit dem stärksten Mandat des 
Wählers ausgestattet, sah sich Rama 

plötzlich der schwersten Bedrohung sei-
ner Macht ausgesetzt. Knapp zwei Mo-
nate nach dem Beginn der Proteste än-
derte Rama seine Taktik. Statt den 
Demonstranten weiterhin sprachlich die 
Faust zu zeigen, klopft er ihnen nun auf 
die Schulter. Die Proteste seien ein Zei-
chen der Vitalität und Stabilität der alba-
nischen Demokratie, sagt er jetzt. Und 
unterscheidet zwischen jenen, die ein le-
gitimes Anliegen vorbrächten und gehört 
werden müssten, und denen, die sich von 
seinen Gegnern im In- und Ausland für 
deren eigene politische Zwecke einspan-
nen lassen würden.

In einer Brandrede vor der Parla-
mentsfraktion der Sozialisten stellte Ra-
ma Ende Juli die neue Regierungsstrate-
gie vor. Er sprach von einer tiefen Krise 
des öffentlichen Vertrauens. Rama be-
klagte vor den wahlerfolgsverwöhnten 
Granden seiner Partei das „Paradoxon 
des Erfolgs“: Je weiter eine Gesellschaft 
entwickelt sei und je stärker sie prospe-
riere, desto weniger beurteile sie das, was 
erreicht worden sei und was funktionie-
re, und konzentriere sich stattdessen da-
rauf, was noch fehle und was nicht funk-
tioniere. Arme Gesellschaften seien tole-
ranter gegenüber Mängeln, da sie von 
der Einstellung geprägt seien, dass „es 
auch schlechter sein könnte“. Diese Pha-
se habe Albanien hinter sich gelassen und 
sei in eine neue eingetreten, in welcher 
die Haltung überwiege, dass „es auch 
besser sein könnte“. Deshalb brauche es 
nun einen „fürsorglichen Staat“, der die 
Erfahrungen der Bürger aufnehme und 
ernst nehme, die Qualität seiner Dienst-
leistungen und Investitionen verbessere 
und damit das Vertrauen der Bürger in 
den Staat stärke. Ramas Rede wurde von 

den Abgeordneten und Funktionären 
seiner Sozialistischen Partei ordnungs-
gemäß positiv aufgenommen. Vertreter 
der Flamingo-Bewegung wiesen sie als 
rhetorisches Ablenkungsmanöver zu-
rück, um von den Kernproblemen Kor-
ruption, mangelnde Transparenz und 
Umweltzerstörung abzulenken. Opposi-
tionsführer Sali Berisha von der konser-
vativen Demokratischen Partei mutmaß-
te, Rama habe das 40 Seiten umfassende 
Dokument, das nichtssagend und dazu 
schlecht formuliert sei, mittels Künstli-
cher Intelligenz erstellen lassen.

Rama selbst erweckt nicht den Ein-
druck, er sehe sich von der Flamingo-Re-
volution in die Defensive gedrängt. Er 
empfängt in seinem Büro im Amtssitz des 
Ministerpräsidenten. Seine weißen 
Turnschuhe liegen unter dem Tisch. Zur 
schwarzen Pluderhose und zum schwar-
zen Sweater trägt er schwarze Socken. 
Auf einem Kleiderständer hängen Bas-
ketballtrikots, die der einstige albanische 
Nationalspieler geschenkt bekommen 
hat. Schränke und Regale quellen von al-
lerlei Kunstgegenständen über. 

Dass das Land an einem Wendepunkt, 
gar an einem Kipppunkt steht, glaubt Ra-
ma nicht. „Aber es ist ohne Zweifel eine 
Vertrauensprobe.“ Er versuche, das Glas 
zugleich als halb voll und als halb leer zu 
betrachten, sagt Rama. „Wenn jemand 
anderer das Glas als halb leer sieht, ist das 
in Ordnung. Er sieht weniger das, was 
wir erreicht haben, und will mehr. Wäh-
rend der, der das Glas als halb voll be-
trachtet, eben das erkennt, was wir er-
reicht haben.“ Grundsätzlich sei es ein 
positives Zeichen, wenn die Leute auf die 
Straße gingen – für Biodiversität, für den 
Umweltschutz und für andere Belange. 
„Für mich ist es eine Herausforderung. 
Aber das ist gut so. In meinem gesamten 
politischen Leben lief es nie wirklich gut, 
wenn ich nicht herausgefordert wurde. 
In der Regel bin ich besser, wenn ich he-
rausgefordert werde. Werde ich auch 
diesmal besser sein? Ich hoffe es. Ich 
weiß es nicht. Die Zeit wird es zeigen. 
Die Zukunft wird es weisen.“

Was den unmittelbaren Anlass der 
Proteste an der albanischen Riviera be-
trifft, erinnert Rama daran, dass der ers-
te Kontakt mit Jared Kushner und Ivan-
ka Trump über eine mögliche Investi-
tion in Zvërnec und auf der Insel Sazan 
zu einem Zeitpunkt erfolgte, als Donald 
Trump noch nicht (wieder) Präsident 
gewesen sei. „Trumps Leben schwankte 
damals zwischen Gefängnis und Wei-
ßem Haus.“

Dass er sich als albanischer Regie-
rungschef für ausländische Direktinvesti-
tionen in seinem Land einsetze, nament-
lich im Schlüsselsektor Fremdenverkehr, 
mache ihn nicht zum Handlanger von 
Trump, bekräftigt Rama. Und die Aus-
sicht auf den Zuf luss von mehr als vier 
Milliarden Euro in die von Kushner und 
dessen Partnern geplanten Projekte kön-
ne er als Regierungschef im Interesse des 
Landes nicht einfach in den Wind schla-
gen. Von einem drohenden „Ausverkauf“ 
Albaniens könne jedoch nicht die Rede 
sein.Die Insel Sazan befinde sich weiter 
im Besitz des albanischen Staates und 
werde das auch bleiben. Eine Vereinba-
rung über die mögliche Entwicklung des 
einstigen militärischen Sperrgebiets 
durch private Investoren zu einem Lu-
xusresort sei noch nicht geschlossen.

Im Juni hatte es wegen der Proteste 
eine Delle in der Wachstumskurve im al-
banischen Tourismus gegeben. Die 
scheint nun überwunden. In diesem Jahr 
dürfte Albanien 14 bis 15 Millionen Be-
sucher verzeichnen, nach rund 12,5 Mil-
lionen im Vorjahr. 

Tirana. Die werden dann vom jungen Par-
tyvolk gefüllt. Das feiert mindestens so 
laut und ausdauernd, wie das Protestvolk 
demonstriert. Es sind parallele Welten, 
die sich nicht zu berühren scheinen.

Zu einer Massenbewegung ist die 
selbst ernannte Flamingo-Revolution in 
Albanien bisher nicht geworden. Aber sie 
zeigt Durchhaltevermögen. Das tut auch 
Regierungschef Edi Rama. Der ist seit 
2013 im Amt und entschlossen, bis zum 
Ende der Legislaturperiode 2029 zu blei-
ben. Welche Seite hat am Ende den län-
geren Atem?

Begonnen haben die Proteste in der al-
banischen Hauptstadt Ende Mai. Ausge-
löst wurden sie durch den rabiaten Einsatz 
von Angestellten eines privaten Sicher-
heitsunternehmens an einem Bauzaun. 
Der Zaun war am nördlichen Ende der 
Landzunge Zvërnec aufgestellt worden. 
Es sollten Vorarbeiten für ein Tourismus-
projekt im Luxussektor beginnen.

Gegen das Projekt, das von der Invest-
mentgesellschaft Affinity Partners von 
Donald Trumps Schwiegersohn Jared 
Kushner vorangetrieben wird, hatten an 
Ort und Stelle einige Hundert Demonst-
ranten protestiert. Dabei war es zu Aus-
einandersetzungen an dem Zaun gekom-
men. Wachleute hatten Demonstranten 
über den Schotter gezerrt, um sie von 
dem Bauzaun zu entfernen. Die Handy-
aufnahmen von dem Zugriff, bei dem 
niemand ernsthaft zu Schaden kam, gin-
gen viral. Aber wie konnte aus dem eher 

Warum die 
Flamingos 
nicht aufgeben
Der Regierungschef 
von Albanien glaubt, 
dass es seinen Bürgern 
zu gut geht – nur 
deshalb würden sie 
gegen ihn 
protestieren. 
Von Matthias Rüb

Seit Monaten gehen in 
Tirana Demonstranten auf 
die Straße.  Foto Imago
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